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Die Einmauerung des Dampfkessels.
Von Ingenieur Hartmann.

(Schluß.)

Der fuchs (l(auchzIJg), d. h. der Verbindung;szug
vom Kessel nach dem Schornstein ist unmittelbar hinter
dem Kessel mit einem vom Heizerplatze aus zu be­
dienenden Ral1chschieber auszustatten. Jm all emeinel1
g-ibt man dem Fuchs die Abmessungen des anschließen­
den letzten Zuges. Der Umstand, daß der fuchs im
:Erdreich liegt. erfordert je nach Lage der Sache ein
unbedingtes fernha!ten jegJicher fCllchtigkeit; das
Mauerwcrk ist also Rut zu isolieren. vol!fu,gig zu
mauem uud außerdem sind die Innenflächen mit feinem
Mörtel glatt auszustreichen. Im übrigen achte man
darauf, daß im Fuchs auch Aschenfänger angeordnet
werden, damit sich die Asche an bestimmten Stellen ab­
sondert und von hier cntfE'rnt werden k.mn. Von Zelt
zu Zeit ist seJbstverständlich eine gründliche Reinigung
des fuchses notwendig; der Zeitpunkt der Reinigung
hängt stets von dem zur Verfeuerung gelangenden
Brennstoff ab.'

Die Scheidewände. sogenannte Mauerzungen. wie
sie bei SchJangenzügcn in einer Stärke von 12 cm er­
forderlich sind, brauchen sich nicht dicht an den Kesse!
anschmiegen. sondern die scharfkantiKen. rechteckigen
Ste.ine werden an die Rundung des Kessels gesetzt lind
den somit entstehenden Zwicket läßt man zur Ver­
mCidung von toten Ecken frei.

Bei Ausfühnm  der FCllcrbrÜcke 1St ganz be onJers
sorgfältig vorzugehen, trotzdcnl ist ein 6iteres Nach­
sehen unbedin t crfordcrllch, weil das Schamottem:\llcr­
\\'erk verhältnhmäßig schnell vom feuer ,.ang'ctressen"
wird und infolgcdcssclI erneuert werden muß. Hier SCI
ingesehaltet. daß in solchen f'äl1en eine vOtlSUilldigc
Erneuerung des Schamotteflltter5 nicht immer unbedingt
notwendig ist; oftmals genii,v:t \chon ein Anstrich mit der
Schutzanstrichmasse .,Kraterzement". Sind die an.
gefressenen Stellen aber %\1 groß. so \tampfe man die
Löc}ler mit feuerfesten Steinbrocken uuter Zusatz nm
Kraterzem nt aus. Auf diese \,\, eise Ist es l11ögJich. die
entstandenen Schälle!! bjlli  au zubess&r\1 'nncl dk
feuerung \vciterhjn betriebsfähig ZI1 erhalten.

Die Anlage und Beschaffenheit der HeizzÜge muß
derart sein, daß einerseits eine innige BerÜhrung der
Heizgase mit der Kesse!heizfIächc und andererseits ein
Befahren der ZÜge durch Erwachsene zum Zwecke
näherer Untersuchung, R.einigml,t( tJlld Besichtigung der
Kcssclwäl1de gestattet ist; es ist also eine genÜgende
Anzahl von Einfahrts- und Reini lIny:söffJ]lIngen. denen
man etw 1 die Größenabmessungen von 45 X 45 bis
50 X 50 cm gibt, vorzusehen. Diese ÜffmlllgeH sollen
entweder genau p sselldc guJ1eiserne. in Rahmen sitzende
Türen erhalten oder sie mÜssen mit blindem Mauenverk
vcrsehen werden,

Die Größenabmessung der feuerzii, c wird in der
Regel im Verhältnis zur gesamten Rostflache bcstimmt.
und zwar derart, dBß sich bei natÜrlichcm Luftzuge eine
GeschwiIldigkcit von 3 bis 4 m in der Sekunde ergibt.
Oie Geschwindigkeit Ist nUll nicht Überall glcichmi-ißig:
Längen3usdehnung der ZÜge hinder uell regelmäßig-en
Luftzug und erschwert die R.einigung. deswegen
macht man die Län,i.(c der ZÜge nicht ,i.(eru Über
28 m. Eine Entstehung von Rissen während des Be­
triebes '''ird naturgemäß eine unvermeidliche folge­
eTscheinung sein; dagegen gibt es aber kein besseres

Mlttcl als ei!1 Verstreichen mit besonderem lvlörtel,
Kitt oder Lehm.

An denjenlg-en Stellen, an denen eine Richtungs­
änderung notwendiger \Veise eintreten muß, müssen
die Züge eine erhcbliche Erweiterung erfahren, denn
man bedenke, daß gerade an solchen Stellen durch Ab­
I genmg von Ruß und ASl:he einc Verengung entsteht,
die JJatur emäß unangenehme Folgcn nach sich zieht.
Denn sohald die Züge mit Ruß und Flugasche bedeckt
sind, kann nur eine mangelhaite .Wärmeübertragung
stattfinden.

Das feuelieste Mauerwerk muß aus feuerfesten
Steinen (Scharnottcsteinen), die weder abbröckeln noch
schmehen dürfen. hergestellt werden; im Übrigen darr
das fertige Mauerwerk erst nach völligem Austrocknen
der Glut ausgesetzt werden. da im anderen Falle ein
Reißcn zu befürchten ist. Von feuerfcsten Steinen ver­
langt man, daß :lwischen dem Schmelzpunkt der Steine
und dem Wärme,Rrad im Ofen, in dem sie Verwendung
finden soHen, ein möglichst großer Unterschied besteht.
Um diese Forderung zu erfüllen, muß der Schmelzpunkt
des feuerfesten Steines genau bekannt sein. feuerfeste
Steine gehören gewissermaßen zu d,en Vertrauens­
waren, wei] man den eigentlichen \".1 ert derselbcn äußer­
Jich gar nicht erkennen kann. SaUen die Steine etwa
1750 bis 1800 Grad vertragen. so müssen sie fOlgende
DestandteJle besitzen: 2 Si02 +- Ab O!. BezÜglich der
Wärmeleitfähigkeit feuerfester Steine wurden in den
\Verkräumen für Technischc Physik an der l'vlÜnchenel­
Technischen Hochschule Versuche vorgenommen" f:s
stellte sich hierbei heraus. daß die \VärmeJeitzahl, die
ang-ibt. wclche \VärIlicmengen d.urch einen \Vürfel von
1.00 m Kantenlänge stündlich hindurchgehen. voraus­
gesetzt. daß dcr vVärmeunterschied auf den beiden sich
gegenÜberliegenden flächer! des \VÜrfels I Grad be­
trägt, bei Sellamotte. Dinas lind verwandten Sorten
feuerfester Steine

bei 40IJ Grad 0.57 bis 0.88
bel 700 Grad 0.68 bis 1.08
bei 1000 Grad 0.80 bis 1.28

beträgt.
Neuerdings hat man auch feuerfeste Steine aus

Kohlenstoff hergestel1t; dieseIhen sollen nämlich den be­
sonderen Vorzug besitzen. daß sie außerordentlich hohe
fiitzeg-rade und unvermittelte Wärmcübertragung aus­
halten können. Zum Vermanern clerscJt:en ist eine bt'­
so'ndere Mischung von 1 Teil fein gemahlenem Koks uno
5 Teilen Ton erforderlich. Die BesÜmdtejle sind gut
durchein<Lnder zn mischen und das Gemisch ist erst lW­
mitteJbar vor der Verwendung anzurÜhren.

VOI1 den in Betracht komme1Jden Modeln unter­
scheidet m m natürliche nnd kiillstltche feuerfeste
Mörtel; beide sollen weder schwinden. noch ihr Raum­
maß vergröfiel n. Zn den natürlichen MörteJarten gehört
der 85 bis 90 V. H_ Kicse!säure enthaltende ,.Oanister"
sowie der auf dem Eife!bcrgc Rewonnene "Krate.r­
zement"; letzterer ist ein durch vulkanisches feller ge­
brannter Ton.   Alleh eine in einem Mauerkübel zu­
rechtgi2JHHchte Mischung. bestehend alls 2 Teilcn Scha­
rnuttemehl und 1 Teil Lehm unter Zusatz von 2 bis
21!  kg Sirup hat sich bestens bewährt. - Schiieß!icb
wäre noch der vorzÜgliche lInu doch verhältnismäßig
billig-e Klebsand zu nennen; es ist dies eine tonähnliche
Masse. die in StiicJ.(cn im \Vesterwald gewonnen und
mit gewöhnlichem \Vasser angerührt wird.



VOrI den verschiedenen, mehr oder weniger guten
künstlichen Mörtelarten sei der bekannte, aus Scha­
rnottemehl hergestellt Schamottemörtel genannt. Scha­
mottcmehJ ist gebrannter Ton, der bezÜgliCh seiner
Reinheit zwischen gewöhnlichem Ton und Kaolin steht.
Nähp.rt er sier] in seincr Zusammensetzung dem gewöhn­
lichen Ton, so ist el bei verhältnismäßig niedligen
Hitzegraden zum Sintern zu bringen; nähert cr sich da­
gegen dem Kaolin, so haben -,viI' es mit einer sehr feuer­
festen Masse zn tun. D<ls SehamottemehJ sol1 1 his
2 mm fem gemahlen sein, viel Mehl und mögJichst wenig
Körner besitzen. Die Erzeugung des Mörtels kann man
selber vornehmen. Man mahlt alte, von Ausbesserungs_
arheiten herrührende Schamotteziegc!brocken rnitteJst
der KugeJmlihle oder des K01Jerganges lind setzt a]s­
dann noch 40 v. H. fein gemahlenen feuerfesten Ton zu,
das Ganze muß jnnig; gemischt werden. damit deJ' Mörtel
gut abbindet. Schamotte mörtel verhält sicn in den
fugen genat! 'Wie Lehm, d. h. er bindet nicht ab wie
KalkmörteJ, sondern er trocknet und erhärtet allmählich
im feuer. Um nun dem Schamortcmörte1 größere
festigkeit und Haltbarkeit zu verleihen, setzt man
WassendasIösung und Bann zu. Allerdings diirfen der­
artige Zugaben nur in g'eringcn Mengen zugesetzt \\Ter­
{Jcn, da jm anderen ralle bcim ErhItzen ein AufbJähen
dcr MJsse eintritt.   Ferner ,gehört zu den kÜnstlichen
2\1örteJn der Quarz- und KaoJinmörtel. das DinaskristalJ
lltld der LUrrnal1TISche Zement.

An Arbeits101m 1 cbrn KesseJmauerwerk, ein
schließlich Untermauerung, I ohr- und
RauchzÜge, usw. \V!1rcte bisher gezahlt: für
Kes;c1 bis 25 qm = 7,50 bis 8.50 ure, für
Kessel von 25 bis 100 qm Iieizfläche --= 6,50 bis 7.50 cfl.

Nun noch emiges Über die Verwendung des .Eisen­
bet01IS. In den letzten Jahren ist mall verschiedentlich
u<!ZJI iibergegangen. an Stelle des äufkren Ziegel mauer­
werks auch EisenhetolJ in Anwendung zu bringen. Der
bsenbeton hat sich zwar im Laufe der Zeit ein ziemlich
großes Venvenul1J1gsgebiet erobert, aber auf diesem Gc­
biete ist er doch noch \;erhä!tnismäßig neu. \Veml nun
eine I\euenmR der Bautechnik .eingang sucht, so wird es
zunächst von ihren technischen und wirtschaftlichen
EJgenschaften abhängen, ob sie allgemcine Aufnahme
fjndet. Bei KesseJeinmaucrungen ist die Ausführung in
Beton gewöhnlich derJrt, daß doppelte \\lände Von je
J5 cm Stärke eine 7 bis 8 cm breite Luftschicht ein­
schlicßen; die \Vändc mÜssen aus konstruktiven Oriin­
den mitteJst eiserner Buge! verbunden bzw.

Wic sich dieser Baustoff fiJr der­
artige Zwecke bewährt. läßt sich bis jetzt nicht ab­
schließend sagen, denn die Erforschung des Betons mit
I:iseneinlagcn Hnter dem Einfluß hoher Hitzegrade ist
J10ch nicht gekJärt, zumai die An ichten der
fachleute weit auseinander g-ehen. Bei der
Wahl des geeigneten Mischun sverhältnisses erscheint

Vorsicht geboten. Fette, dichte und trockene
sind günstig für die t'estigkeit. dagegen sind

[!lagere, porige und nasse Mischungen giinstig für dic
feuerbeständigkelt. Von diescn GesichtsPunkten aus­
gehend. muß man eine Mischung wäl1!en, die heiden
Anforderungen entspricht. Zu empfchlen ist folgende
Mischung: 1 Tcil Portlandzcment, 3 Tei!e Orobh-:orn,
7 bis 25 mrn und 2 Teile Feinkorn bis 7 111m.

Bevor man Zum Eisenbeton greift, sol! mall sich griind_
lich über!eg-en. daH, wcnn spätere Erweiterungen. die ein
:Ef1tf rne11 der Kessel bedingen, vorgenommen werden
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soUen, die Beseitigung des .Eisenbetons außerordEmtIiche
Schwierigkeiten bereitet. Man wird beim Abbruch einc
Zertrümmerung des .Eisenbetol1S mit schweren Hämmern
und dergleichen vornehmen müssen, nötigenfaJ1s unter
Zuhilfenahme von Preßluftmeißeln. Iiinzu kommt. daß
fÜr die abgebrochenen Betonstücke keine rechte Ver­
wertung vorliegt, und schließlich ist das darin befind­
liche Eisenzeug, das man mitte1st Knallgas durch­
schneiden muß. meistens auch unbrauchbar. BezügJich
der tIersteliungskosten sei erwähnt, daß sich dieselben
für beide Baustoffe gleich hoch steHen, ein Unterschied

. ist aber darin zu erblicken, daß sich die Ausbcsserun s_
kosten beim Eisenbeton niedriger stellen.

0===0

Straßenbau in Kleinhaus-Siedlungen.
Von R:egierungsbaumeister a. D. Lautensack.

(Mit Abbildungen auf Seite 163.)

Das wachsende Verständnis für die große Be­
deutung der WOhnungsfrage bringt es mit sich, daß
man folgerichtig auch allen denjenigen Angelegenheiten
erhöhte Aufmerksamkeit zuwendet, die at!f diesem um­
fangreichen Gebiete eine wichtige Polle spielen. Hier­
her gehÜren nicht zuJetzt die StrJ:Renbauten in KJein­
haus-Siedlungen, zu deren Anjage und Ausführung die
vorJje,. ;ende Betrachtung einen Beitrag liefern mag.

.Es bedarf kaum des Hinweises, daß durch den Um­
fang lind Kostenaufwand neuer Straßen anlagen die
BOdenprcise jeglichen Baugeländes wesentlich heciIl­
flußt werden, und daß deshalb gerade bei Kleinhaus_
Siedjungen eine vernünftige T3eschränkung unbedingt
notwendig erscheint, ganz abgesehen VOll dem prakti­
schen und  chönhejtjichen \ lert zweckmäßig angelegterStraßenzÜge.

Ganz ailgeme:jn ha t man auch bei KJeinhaus-Sied_
lungen zu unterscheiden zwischen Verkchrs- und
\Vohnstraßen, die ihrem jeweiligen Zwecke ent­
sprechend verschiedene Querschnitte aufweisen, wenn­
gleich in vielen fäHen ein Übergang von einer form
in die andere, den jeweiligen örtlichen Verhältnissen
gemäß, stattfindet. Ausnahmslos darf jedoch auch bei
Verkehrsstraflcn eine zweispurige Fahrbahn (5,0 m
Breite, ohne BÜrgersteig Remessen) erfahrungsgemäß
als ausreichend angesehen werden. Während bei Ver­
kehrsstraßen die Anordnung eines besonderen BÜrger­
steiges - einseitig oder beiderseitig _ rätlich er­
scheint, kann ein solcher bei Wohnstraßen unter Um­
ständen ganz entbehrt werden. Im übrigen genügt eine
Gi:mgbreite von 1,0 bis 1,75 m für die BÜrgersteige voll­kommen.

Bei der technischen HersteIlung der fahrbahnen
sowohl \vie auch der Bürgersteige sind. unter Berück_
sichtigung größtmög!ieher DauerJwftigkeit. Zweck­
m iBiKkeit und WohJfeilheit, die einfachsten AuSfühnll1_
gcn und die am leichtesten erreichbaren Baustoffe zu
\\l£ihJcn. eine fordenll1g, die aus naheJiegencten GrÜnden
nicht genug betont werden kann. In fast allen FäIien
werden für die Fahrbahn Schotterdecken mit oder ohne
Teerung, für die BÜrgerstejge dagegen Schlacken- oder
Kieswege durdlaus genügen. Da, wo eine besondere
Gan bahn auf den Bürgersteigcn erwünscht erscheint.
kann MosaikpfJoster oder eine ähnJiehc Befestigung in
I"ragc kommcn. Besondere Gerinne zur Abführung des
Niederschl8gs.wassers sind nicht überall erforderlich, ins­
hesolldere nicht bei geteerten Fahrbahnen.
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Zur Belegung des oben Gesagten mögen einige

Beispiele dienen, die verschiedenen bekannten Garten­
städten entnommen lind auf Grund örtlicher Fest ;tellun­
gen durch den Verfasser ermittelt worden sin(f.

1. Gartenstadt Altenhof-Essen.
Abb. 1. Wohnstraße mit ung;eteerter Senotterdecke

und einseitigem Bürgersteig;, letzterer mit Mosaik­
pflaster belegt. Beiderseiti es Gerinne aus Kopfsteinen.
Vorgärten von durchschnittlich 3,0 m Tiefe.

Abb. 2. :Wohnstraße mit ungcteerter Schotter­
decke ohne Bürgersteig, daher entsprechende Mehr­
hreite der Fahrhahn (5,0 + 2,0 =) 7,0 rn. Beiderseits
Vorgärten von durchschnittlich 3,0 m Tiefe.

2. Gartenstadt Margareth enhöne­
Esse ll.

Abb. J. Verkehrsstraße mit geteerter Schotter­
decke daher besondere Gerinne entbehrlich. Beider­
scits Kieswege als I3[irg rstcig, Vorgärten verschie­
dener Tiefe.

Ahh. 4. Wohnstraße mit geteerter Schoiterdeche
ohne Gerinne und ohne Bürgersteig. Beiderseits Vor­
gärten von 3,0 m Tiefe.

3. Gar t e n s t a d t H: e 11 e rau - D res den.
Abb. 5. Verkehrsstraße mit ungetecrter Schotter­

decke und beiderseitigem Gerinne aus rauhen Steinen.
sowie beiderseitigen Kicswegcn als BÜrgersteige. Vor.
gärten einerseits 2,0 bis 3.0 m tief. auf der anderen
Seite O:rlinstreifen mit Hlumen bepflanzt, O,RO rn breit
(entsprechend der Breite der vorsprin,l!;"enden Frei­
treppen).

1. Gar t e n s t a d t M a r i e n b fun n - Lei p z j g.
Abb. 6. Wohnstraße mit geteerter Schotterdecke

und einseitigem Gerinne aus Schlackensteincll. BÜrger­
stcig (Kiesweg) nur auf der rechten Seite, da auf der
Jinken Seite keine Hauseillg:änge liegen. VOf- bzw.
Hintergärten auf heiden Seiten. Vorgärten auf der
Iil1kcn Seite (Mindesttiefe 3,0 rn) durch Findlinge nach
dem Bürgersteig zu begrenzt lind durch den beim
Straßenbau 11S\V. gewonnenen Boden alifg l1öht.

F:in Blick auf die oben angeführten, ihrer Zahl nach
heschrÜnkten Beispiele zeigt immerhin, daß die mallnig
fachstc Ausführllngsweise mbgIidJ ist, die sich VOll fall
zu Fa1I l1ach den örtlichen Verh iltnissell lind heson­
deren Umständcn richten wird. Üherall erkennt man
jedoch das Streben nach eincr verniinftigen Beschrän­
kung der Straßenhauten und nach hinreichender Be­
rücksichtigll1Jg der schönheitIichen fordernl1 en, wobei
Vorgärten oder ürÜnfUkhen mit Blumenbeeten und älm­
liehe Anlagen vor den HÜusern eine wichtig-e Rol1c
spielen.

Angesichts des hevorstehenden Kriegerheimstätten­
Gesetzes lInd der dadurch in greifbare Nähe gerÜckte!!
praktischen Durchführung von Kleinhaus-Siedlungen für
unsere Feldgrauen erscheinen alie fragen von Viert.
welche mit dieser großen Volkssache irg-endwic zu­
sammenhängen. In diesem Sinne mag auch die vor­
liegende Abhandlung insofern nicht ohne \Vert sein. als
sie zu weiteren Erörterungen und Besprechungen Üher
praktische Fragen bei K!eil1hal1s-Siedlungen hat aB­
regen wollen, IJ=IJ
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leichtsteine aus Torf.
Als Rohstoffe zur HerstelJung solcher Steine eignen

sich hauptsächlich die aschearmen. heUen Faser -, Moos­
und Jiaartorfschichten der Hochmoore. [m Herbst unu
\Vinter werden hier mit Stecheisen oder .Maschm n
Torfsod.::n, StÜcke von 30 bis 40 cm Länge, 10 bis 15 CII1
Breite und 8 bis 12 cm Stärke ge w[)nnen. !J1f..':-'l:
StÜcken werden noch naß auf dem TOi"ffeldc .zcst<:1)'dt
und dcn Winter Über hier belassen. DUTcll dt:!! flost
wird der innere Zusammenhang der YCrT1:1tcn Tori­
fasern gelockert. das Schwinden heim spateren
Trocknen an der Luft verhindert, ein heUeres Amsehcn
des Trockenguts erzielt und die VVasscr,tlrfnabme­
fähigkeit des Tories erhöht.

Die AJIfertignng von Steincn aus Torf kann allt ver­
schiedene Art erfolgen. Dic einfachste Art ist, den ge­
stochenen Torf. olme ihn weiter zu .verformen, mit
Natron- oder KaJiwasserglas zu tränken oder damit an­
zustreichen. Ein anderer \Veg ist folgenJer: Die ze
stochenen Steine werden gut ausgetrocknet, dann auf



Dreiviertel ihrer Stärke
NJ.isdwng: von Teer l1ud A:-,phaJt
bestreut. Die Steine kOlll1en
tränkt werdcJJ.

Vorzligliche Leichtsteine aus Torf wenlcn nach
dem BaumgartJJerschcil Vcrfahren hergestellt. Nach
dieser patcmierten Arbcitsweise wird dem noch nassen,
cntIascrtcn Torf \Vasserglas in enbprechender .Menge
lind, 11111 eine formbare Mas.'c zu erhalten. Zement zu­

Es erg;ibt sich hieraus CÜ1 Teig, der wie LeIun­
geformt 1111d JiC1ch dem Trocknen einem leichten

ßrJnd(' ausgesetzt wird, der dic Torfsteine schnell zum
GIÜhcn lilld Dl!rchbrenlj{; n bringt. Dann werden die Steine
mein .\ehr stark venJiJnIltes \ /as.',erg!asbau getaucht,
JUS diesem aber noch warm herausgenommen, so daß
die Steine nach kurzer Zcit trocken und v rwendbar
sind. Dieses Verfahren hat einen großen Vorzug. Jn­
folge des Lösehens im Wasserg[asbade sangcn sich die
porÖsen. beißen Steine gaJl7. voJl. Da sie jedoch noch
dampfend herausgenommen werdcIJ. \'l'fdllnstel rasch
Jer starke vVasscrg-eha!t. wahrend die Bestandteile des

i:1JnickbleIben und. sich mit der KohJen­
SJUIC Luft sowie dem gcbral1uten Geäder aUf; Ze­
mel1t und umsetzend, dem Stein außer­
ordentliche gleich dem eines erstklassigen
Mauersteins gebcll. Die so her,geste1ltell,  ehr leichtelJ
Steille werdcn allch in Wasser unlöslich, nachdem sie
noch CInCJ1 Tag trocken gelagel t sind.

mit elller
lind mit S md

mit Ka[kmilch g-e­

r.J ===== []

Verschiedenes.
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Verbands-, Vereins. usw. Angelegenheiten.
ZusammenschJuß der drei Technikerorganisationen.

\Vie berichtet wird, besteht innerhalh der drei Tech­
1l1kerorganis8t'ionen: Deutscher Techniker -Verband,
Rund der technisch-industrieUeI1 Beamten und Bund der
tccimischen AHgesteJiten das Bestrebcn, d\iese drei
Organisationen zusammenzuschließen.

Der deutsche Handwcrks  und Gewerbekammer_
Tag ist am 20. d. Mts. h1 Berlin zu seiner 17. Tagung
zusammengetreten.

Der Verband der deutschen BaugenosSenschaften
hielt am 14. Juni in BcrliJl seinen 20. Verbandstag ab.
Dem VcrbamIe gehören 213 Baugenossenschaften äJI.

Der Verbandstag der deutschen Gewerkvereine
und die Wohnungspolitik. Der Verbandstag der deut­
schcn GC\I,Terkvcreine. der Mitte dieses Monats in
Reflin tagte, hefaßte sich eingehend mit der Wohnungs­
politik, Der Berichterstatter fliltrte aus, daß die Lösuug­
diescr fragc bisher \Jclmelisi\verte Fortschritte kauUl
gemachr habe. Die durch den Krieg geschaffenen Zu­
stände verlangen ein dringe1lde  Eingreifen. Der Ver­
bandstax nahm nad1 dCJI Ausfi!hrmlgen des Bcrichi­
crstairers eilIe [nrschli ßullg an, in der die R.ekhs­
regierung ersucht wird. schon jet7t Schritte zu unter­
Hehmen, !Im die drohende \tVohlllUlgsnot nach Möglich­
keit abzuwenden. Als geeignete Wege hierzu werden
betrachtet: 1. der Bau VOll \Vohnungen fÜr die in
StJatsbetrieben beschäftigten unteren Beamten und
Arbeiter; 2. Unterstützung llnd Förderung der auf
SeJbsthilfe beruhenden Baugenossenschaften; 3. die
Einrichtuug von \Vohnungsinspektioncn.

Bau- und Hypothekenmarkt.
Vom ßresJauer tlypotheken-Einigungsamt. Im Mai

gingen bei dem Hypotheh:elJ-CiJ1igungsamt 22 neu e
Antnige ein, 5 frÜher erledigte wunJen wieder auf­
genommen, von den ersteren waren 12. von den
letzteren 4 von den Gerichten überwiesen. Erledigt
\vurden (einschließ[ich der Von frÜher verbJiebencn)
49 Sachen; anßerdcm S hereits beig-elegte. aber wieder
<lufgenommene und 2 Sa'chen. b j denen die Zuständig­
keit nicht 1:{cgeben war. In J- ragc kamen im ganzen
49 Grundstücke lind 52 Hypotheken. nie Zwanxs­
verw dtLlng War £l11g-eordllet bei 2, die Z w angsverstei.2;e­
rlln.\{ bei 4 Grundstücken. Nur in einem Heuen FaUe
kam ein unbebautes GrundstÜck in Betracht. Nor
Zi 1 1scn betrafen 17 Sachen; die Gesamtstimme der in
Frage kommenden Kap)taJien ohne Zinsen betrug
1310538 Mk. ErIedi,\{un.g- fanden dureJI R.ücknuhme
oder NichtsteIlen von Anträgen 27 neue, zwei wieder­
aufgenommene Solchen. durch Vergleich /4 lind 2, durch
Gutachtcn 8 lind eine. Bei dem Vergleich wurde Stun­
dung his iiber das Ende des Krieges hinaus erreicht in
einer Sache, his zur halben Jahresfrist in 4 !leuen Lind
fUr Itinger als halhen Jahrcsfrist in 4 neucn und 2
frÜheren Sachen. Dje Gutachten lauteten in 6 nei1en
lind einem frÜhercn FaJlc auf Stundung lind in 2 neuen
fällen auf Versagul1,g der r eehtswohItaten.

BehördlIches, Pariamentarisches usw.
llebauungSplan für TiIsit. Auf einer der letzten

Stac11verord1Jctenversammlungen lieG sich Stadtha!1I"<.It
nauer iiber eine Z0l1enballordl11mg fÜr die Stadt TilsJt
allS. Omwch solle sich der Aufbau der Stadt kegel­

nach dem IJ1\Jerll der Stadt zuspitzcn. Dort
sich die hochsten Oeb illde befinden lind \veiter

nJch JuDen zu niedrigere, so daß Licht LInd, Luft
11l1.r:;end Zutritt habe. Die heiden !1J1l ([cn Stadtkern
grnppicrellden GÜrtel .',ollen krcisförmig ang"cle .t und
uurch keiJartigl; GrÜnflächen unterhrochen wer­
den, so einc Art \?;e1l1lschtes System  ntstcht. I:s
sind dreI Bauarten vorgesehen: 1. die hoJle geschlossene
Rlliwei e fÜr d lS Stadtinnere. 2. ehe geschlossene
nicclere ß ll1wcise 111 den weiteren Vororten lmu ,3. dic
offene oder lanclhallsmäßige Bauweise fur das neuere
St<1dtgcbiet und o.l1ch die Vororte, die mit Tibit in UI1­
J1l1ttellJarem Zus m1JllejJhange stehen. - DJe Versamm­
lung !lahm einstimmig von dem BescJ1Juß des Magistrat,;
zur Einführung ciner !leuen Zonenbauordnung ge­
nehmigend lind zustimmend Kel111tnis.

Beschlagnahme von fensterglas und Dachpappe in
Lodz. fÜr die Stadt Lodz, Landkrei e Lodz l1ud
f:3rzcziny  o\vrie Hir dcn unter deutscher Verwaltl1ng
tehcndcl1 Tejl eies Kreises Lask ist das baulichen
Zwccken dielH:nde fenster.>;-1as sowie Dachpappe be­
schklgn<1hll1f worden. - I11foJgc des durch Unwetter Inhalt.
hervorgerufencn Sch<:ldens herrscht in Lodz großer DieEinmauel'ung des Dampfkessels. _ Straßenbau ill Klein­
Bec!Jrf an f'eusterg!<.ls und Dachpappe. Die ßan- haus-SiedlunRcn. - Leichtsteine aus Torf. _ Verschiedenes.
dCJJt!tation d s Loc!;r.er Magistrats hat darllJT1 he- Abbildungen.
schlosscn. fensterglas lind Dachpappe nebst ZIIIJehor in Blatt 13I eJ    it   f  \  h nfi4f  lt  JJ cT.jjbeCk: .evaJ)
grÖßerc!! MelJ,g-elJ Von auswärtigen fabrikcn zu kalifen Blatt 1.32. Architekt Professo1' R.. I-IarraB in BresJau; frei­
ulld dcn Lod%cr liausbc$itzern zur Verfügung zn steHen. stellendes :Emfamilicn-Wohnhaus.
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